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Als Fortſetzung des 


Goͤrlitz, Donnerſtag den 30. Juni 1825. 


Schön Dank. 
Kam eine Maid gegangen, 
Wie eine Birke ſchlank. 


Vor Ehrfurcht ich ſie grüßte, 8 
Doch ſprach ſie nicht: Schön Dank. 


Sie geht; — doch ihrem Tritte 
Folg' ich nun liebekrank. 

Sie kommt; — ich grüße wieder; 
Doch ſprach ſie nicht: Schön Dank. 


Noch ferner ſie zu gruͤßen, 
Mir Muth und Freude ſank; 
Mein Gruß der ſtillen Liebe 
Verdiente doch: Schön Dank. 


Ich ward ob ihrem Stolze 
In meiner Liebe wank. 
Und als ſie jüngſt mich grüßte, 


Da brummt ich fol; Schön Dauk! 


Auszüge 
aus der Geſchichte von Görlitz. 
(Bortfegung.) 

Die Zurüſtungen aller im Kriege verbundenen 
Mächte zum kuͤnftigen Feldzuge (1757) waren 
auſſerordentlich. Franzoſen und Schweden, Sie⸗ 
benbürger, Mailaͤnder, Wallonen, Coſaken und 
Calmucken ſetzten ſich in Bewegung, und da es 
faſt allenthalben bei dem beſten Willen an Gelde 
fehlte, ſo wurden alle Künſte angewandt, theils 
baare Anleihen zu machen, theils Capitaliſten zu 
vermögen, Lieferungen vorſchußwelſe zu überneh⸗ 
men. Der König von Preuſſen hatte jedoch vor 
allen ſeinen Gegnern den Vortheil voraus, dleſer 
Hülfsmittel entbehren zu können. Seine gefüllte 
Schatzkammer und ſein reichhaltiges Depot ver⸗ 
urſachte, daß die preuſſiſchen Truppen mit allem 
überfluͤſſig verſehen, den nächſten Feldzug eröff⸗ 
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nen konnten. Die Sachſen aller Volksklaſſen, 
die wegen Aehnlichkeit der Religion, der Spra⸗ 
che, der Sitten und der Sinnesart weit mehr den 
Preuſſen als den Oeſterreichern geneigt waren, 
wünſchten, da doch Krieg ſeyn mußte, daß ihr 
Beherrſcher ſich mit den erſtern verbünden möchte, 
mit denen ſie übrigens ganz freundſchaftlich leb⸗ 
ten. In Dresden wurden Schauſpiele, Bälle, 
Masceraden und Concerte gegeben; der König 
gab ſelbſt faſt täglich Concerte, wobei er mit 
ſeiner Flöte accompagnirte. Dieſe ſeine Gemüths⸗ 
ruhe wurde jedoch auf mannigfaltige Weiſe uns 
terbrochen, und es ereignete ſich dieſen Winter 
unter andern auch folgender Vorfall: Ein Kam⸗ 
merlakey, Namens Glaſau, der beim Könige in 
großer Gunſt ſtand, ſo daß er oft in ſeinem Bett⸗ 
zimmer ſchlafen mußte, wurde gedungen, den Mo⸗ 
narchen aus der Welt zu ſchaffen. Den Eat⸗ 
wurf wußten nur einige Perſonen, und von die⸗ 
fen war keine Entdeckung zu beſorgen. Ein Zus 
fall aber verrieth dem Könige in der Stunde der 
Ausführung, daß ein Anſchlag wider ſein Leben 
gefaßt ſey. Glaſau umfaßte die Füße des Kö⸗ 
nigs, und flehete um Gnade, die ihm jedoch nicht 
gewährt werden konnte. Er wurde feſtgenom⸗ 
men, in des Monarchen Gegenwart gerichtlich 
verhört, und ſodann den nächſtfolgenden Tag in 
Ketten nach Spandau gefuͤhrt, wo er in einem 
Kerker, abgeſondert von allen Menſchen, in kur⸗ 
zer Zeit ſein Leben elend endigte. Es ſchien 
dem Könige fo ſehr daran gelegen, das Geheim⸗ 
niß zu bewahren, daß er nicht einmal einem Arzt 
erlauben wollte, dieſem Unglücklichen in ſeinen 
letzten Stunden beizuftehen. — Friedrichs Eins 
fall in Sachſen wurde in öffentlichen Staats. 
ſchriften als ein in der ganzen Weltgefchichte 
beiſpielloſes Unternehmen dargeſtellt, und der End» 
zweck wurde auch vollkommen erreicht. Alle ver⸗ 
bündete Höfe verdoppelten ihren Eifer bei den 
gewaltigen Zurüſtungen, und der Reichstag der 


germaniſchen Republic in Regensburg ergriff den 
ſeit vielen Generationen verroſteten Staatsdon⸗ 
nerkeil, um ihn auf den König von Preuſſen zu 
ſchleudern. Er wurde förmlich in den Reiche» 
bann gethan und dadurch aller feiner Länder und 
Würden verluſtig erklärt. Dies Urtheil der deut⸗ 
ſchen Amphictionen zu unterſtügen, wurde trotz 
allen Widerſprüchen von Preuſſens Freunden, wo⸗ 
von die Verſammlungen ertönten, ein Heer aus 
allen Völkerſchaften Deutſchlands aufgeboten, 
das unter dem furchtbaren Namen der Reichs- 
Executlons » Armee dem Decret der Majorität 
den nöthigen Nachdruck geben ſollte. So ge⸗ 
ſellte ſich alſo zu den vielen feindlichen Heeren, 
bei denen Friedrichs Untergang die Looſung war, 
ein neues, und ſchon fing man an, den nahen 
Zeitpunct zu beſtimmen, wo der Krieg geendigt 
ſeyn würde. — Friedrich, dem jetzt nichts übrig 
blieb, als durch den wirkſamſten Gebrauch ſeiner 
Waffen dem Kriegsgewitter allenthalben die Stirne 
zu bieten, ſchritt nun in feinen ſächſiſchen Finanz» 
operationen nachdrücklicher zu Werke. Die Bes 
ſoldungen aller churfuͤrſtlichen Diener wurden 
verringert, oder gar eingezogen. Zum Unterhalt 
der Landescollegien und Canzleien in Dres den 
waren bisher 190,000 Thaler erforderlich ges 
weſen; dieſe Summe wurde bis auf 30,000 
Thaler herabgeſetzt, und ſo ging man welter. 
Dieſe Finanzreform erſtreckte ſich uͤber alles, ſelbſt 
über die Beichtväter der Königin. Der unge⸗ 
heure Vorrath von Porcellan, den man theils in 
Dresden, theils in Meiſſen fand, wurde für preufs 
ſiſche Rechnung als ein erbeutetes Eigenthum ver⸗ 
kauft.) Das königliche Schloß in Dresden 


*) Ein ſächſiſcher Kaufmann erfand es für 
200,000 Thaler, und legte dadurch den Grund 
zu feinem unermeßlichen Reichthum, fo daß 
er in wenig en Jahren ein Eröfus ward. Er 
ſtieg bis zur Höhe eines alvermögenden däs 
niſchen Staatsminiſters, und ſtarb als der 


ließ jeboch Friebrich unberührt. Er beſuchte oft 
die vortreffliche Bildergallerie, allein ohne ſich 
zetwas davon zuzueignen; vielmehr beſchenkte er 
die Aufſeher reichlich. Dieſe Mäßigung aber 
verließ ihn gänzlich in Anſehung des Grafen von 
Brühl, den er als den Urheber des Bündniſſes 
betrachtete, das Sachſen mit ſeinen Feinden ge⸗ 
ſchloſſen hatte. Der prächtige Pallaſt dieſes Mi- 


niſters und deſſen Garten, eine Zierde der Reſt⸗ 


denz und für jedermann offen, wurde verheert. 
Die ſaͤchſiſchen Recruten, zum Dienſt der Preuſ⸗ 
fen, mußten nun herbelgeſchafft werden. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Geſundheitskunde. 


Man empfiehlt ungebrannten Caffee als un⸗ 
fehlbares Mittel gegen die Gicht. Man nimmt 
eben fo viel ungebrannte Caffeebohnen, als man 
gebrannte zu einer Taſſe ſchwarzen Caffee nehmen 
wuͤrde. Dieſe ſtößt man in einem Mörſel und 
läßt ſie mit einem halben Schoppen Waſſer lang⸗ 
ſam bis auf zwei Drittheile einkochen. Dieſes 
Getränk nimmt man zur Hälfte Morgens, wenn 
man noch im Bette iſt, und bleibt nachher noch 
eine halbe Stunde liegen. Die andere Hälfte 
trinkt man, nachdem man aufgeſtanden iſt, aber 
immer ohne Milch und Zucker. Eine Stunde 
fpäter kann man fein gewöhnliches Frühſtück neh⸗ 
men, fo wie man auch beim Mittag und Abend» 
effen keine weitere Diät zu beobachten hat. 


Die Verlobung auf dem Thurme. 
(Beſchluß.) 
Ich hatte einen Bruder, der bei einem Mecha⸗ 
nitus als Geſelle ſtand; dieſer hatte mir einen 
— ——D—— 


reichte Mann, der noch je in den nordiſchen 
Königreichen gelebt hatte. 


ſehr ſchönen Tubum geſchenkt. Den wollte ich 
gern ein Mal in einer recht freien und weiten 
Ausſicht verſuchen. Was war natürlicher, als 
daß ich auf den höchſten Platz in der Stadt, auf 
den Thurm, ging. 

Ich hatte eine große Freude daran, daß ich 
in einer ſehr weiten Entfernung alles ganz deut⸗ 
lich ſehen und unterſcheiden konnte. Als ich 


aber zufaͤllig auf einem Feldwege ein Liebespär⸗ 


chen gehen ſah und es deutlich beobachtete, wle 
ſie ſich einander zärtlich umarmten und küßten, 
da wandte ich meinen Tubus plötzlich und gang 
unwillkührlich nach dem Hauſe meiner lieben Suſe 
hin; und ſiehe da! der Hof und das Hinter- 
haus lagen ſo offen und bequem vor meinen Au⸗ 
gen, als wenn ich ſelbſt drinn geweſen wäre. 
Bald wäre mir, fo fing ich vor Ueberraſchung an 
zu zittern, der Tubus aus der Hand und zum 
Thurme hinabgefallen, als ich an einem zierlichen 
Fenſter, das mit Roſen, Myrthen und andern 
ſchönen Sträuchern umſtellt war, Suschens wun⸗ 
derniedliches glatt» und rothwangiges Geſicht, 
das heute freilich ſchon viele Runzeln hat, her⸗ 
vorgucken ſah. 

Ich konnte nicht aufhören zu gucken und zu 
ſehen; es wurde Abend, der Thurmwächter 
mahnte mich an das Fortgehen; ich aber wäre 
am liebſten die Nacht oben geblieben, um nur 
das liebe Fenſter noch ferner zu beobachten. 

Nun ging ich auf den Thurm, fo oft Ich nur 
konnte, wenlgſtens alle Sonntage, ein Paar 
Stunden des Morgens, zur Zeit, wenn Suschen 
ſich anzog, um in die Kirche zu gehen, zu welcher 
Gelegenheit fie ſich ſtets von ihren Blumen ein 
kleines Sträufchen zu pflücken pflegte, das ſie mit 
in die Kirche nahm. Dabei bemerkte ich denn, 
wie fie jedes Mal den Myrtbenſtock reinigte und 
pflegte, und ſich mit ihm ſpielend eln Weilchen 
zu thun machte, ohne doch je einen Zweig abzus 
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ſchneiden und in bas Kirchen ⸗Sträußchen zu 
binden. 

Das war recht huͤbſch und mir gar eine ver⸗ 
gnuͤgliche Unterhaltung; aber ich mußte oft auch 
gar lange warten, eh' ich das liebe Geſichtchen 
ein Mal zu ſehen kriegte, und natuͤrlich ward die 
Sehnſucht, Suschen näher zu haben, deſto ſtaͤr⸗ 
ker, je entfernter ſie mir war, und je ſaurer ich 
es mir mußte werden laſſen, fie zu ſehen. 

Ich paßte natürlich, ſo oft ich nur konnte, 
auf, um ihr, wenn ſie ein Mal ausging, auf der 
Straße zu begegnen; das geſchah aber aͤußerſt 
ſelten, und ich hatte ſelten Zeit. Auch vergaß 
der Herr Schlappe mein Paketboot nicht, und 
verwahrte ſein Töchterlein ſorgſam vor mir. 

Ich war daruͤber meinerſeits auch fo böſe auf 
ihn, daß ich oft, wenn ich ein Bärenfell auszu⸗ 
walken hatte, mir drunter den Herrn Schlappe 
vorſtellte, und ſo gewaltig zudroſch, daß mein 
Meiſter, der dies für löblichen Fleiß » Eifer hielt, 
mich oft bei meiner Arbeit lobte und mich den 
Lehrlingen und andern Geſellen zum Muſter auf- 
ſtellte. Sonderbar! Dies Lob feuerte mich der- 
maßen an, und erweckte in mir den Gedanken: 
Wenn du recht fleißig biſt und etwas vor dich 
bringſt, ſo könnteſt du es wohl noch einmal dahin 
bringen, um Suschen zu werben. 

Noch muß ich ſagen, daß ich auf dem Thur⸗ 
me, wenn ich ſo nach dem Fenſter meiner Lieben 
guckte, durch das Geläute oft auch auf gar froms 
me Gedanken kam, und wenn ich hinunter ging, 
fo verabſäumte ich nie, in die Kirche zu gehen, 
um ein Vater Unſer zu beten, und, was ich fonft 
minder gethan hatte, ich blieb oft auch in der 
Predigt. Mit einem Worte, der Thurm und 
meine Liebesgeſchichte hatte mich beſſer gemacht. 

Ich arbeitete jetzt aus Liebe und Luſt, und ich 
glaube faſt, daß mein Wandel zu Gott wohlge⸗ 
fällig geworden war, denn er ſegnete mich wun⸗ 
derbarlich. Mein Meiſter gewann mich von 


Tage zu Tage mehr lleb. Er war Wlttwer und 
kinderlos und wurde alt. 

Musje Knaſterbart, ſagte er eines Tages, 
Sie ſind ein fleißiger Menſch; Sie ſollen mein 
Nachfolger werden; ich will mich zur Ruhe fes 
tzen, und Ihnen meine Werkſtatt und meine Kund⸗ 
ſchaft uͤberlaſſen. 

Ich fiel wie aus den Wolken und dem alten 
Mann um den Hals. Er war gerührt; er ver⸗ 
ſprach mir, noch mehr nach ſeinem Tode für mich 
zu thun, und die Sache war richtig. 

Herr Schlappe hatte mir dadurch, daß er ſei⸗ 
ner Tochter jeden Blick nach mir unterſagte, den 
allergrößten Dienſt geleiſtet; denn durch das ewige 
Schimpfen auf mich beſchaͤftigte er Suschens 
Gedanken um ſo mehr mit mir. Sie war mir 
gut, ohne daß ich etwas davon erfuhr. 

Als ich nun ein Herr geworden war, ſo fragte 
ich einſt meinen Alten, der es ſo gut zu mir mein⸗ 
te, daß ich ihn wohl zu meinem Vertrauten ma⸗ 
chen konnte und nichts ohne ihm unternahm: 
Herr Zottel, ſagte ich, würden Sie es wohl gerne 
ſehen, und es mir anrathen, daß ich heirathete? 

Steckt Ihnen etwa noch die Suſe im Kopfe? 
ſagte der Mann lächelnd. 

Ja, lieber Herr Zottel. 

Nun, das iſt ein gutes Mädel. Ich werde 
Ihnen Beſcheid ſagen. 

Ich erzählte ihm offenherzig, wie ich mich von 
der Waſſerpumpe zum Thurme, von Unten nach 
Oben gewendet hätte; er lachte herzlich darüber, 
und wiederholte: Ich werde Ihnen Beſcheld ſagen. 

Kurz, Herr Zottel warb fuͤr mich, und ich 
kriegte das Mädel. 

Dankbar dem Thurm, der aus dem niebern 
Betrieb meiner Liebesgeſchichte zur höhern Aus⸗ 
ſicht und Einſicht mich geleitet hatte, führte ich, 
als ich den erſten Ausgang mit ihr halten durfte, 
meine Braut auf den Thurm, und wir ſchenkten 
einander dort unſere Verlobungsringe. 
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Politiſche Nachrichten. 
Warſchau, deu 14. Juni. 

Am geſtrigen Tage iſt der Reichstag mit einer 
Rede vom Thron in Franzöſiſcher Sprache von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer geſchloſſen worden. 

Heute Morgen um 6 Uhr haben Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer unſere Hauptſtadt wieder verlaſ⸗ 
ſen, um nach Petersburg zurückzukehren. 

Paris, den 17. Juni. 

Vorgeſtern vertheilte der König an mehrere 
Soldaten und Unterofficiere der Leibgarde zu 
Fuße eigenhändig Orden. 

Madrid, den 7. Juni. 

Mehrere Franz. Officiere auf Haldſold tru⸗ 
gen dem Könige ihre Dienſte an. So geneigt 
auch hierzu S. M. war, ſo iſt doch der Haß der 
Span. Officiere gegen die Franzoſen zu groß, 
als daß die Letzteren in die Armee aufgenommen 
werden können. Die Errichtung auslaͤndiſcher 
Garde⸗Escadrons ſcheint gänzlich aufgegeben 
worden zu ſeyn. 

London, den 15. Juni. 

Es find Briefe aus mehreren Gegenden In⸗ 
diens von ſehr kundigen Britt. Officieren einge» 
gangen, die ein ſehr düſteres Bild vom Zuſtande 
unferer Militairmacht in dem Grade geben, daß 
man bei längerer Fortdauer des Birmanen⸗Krie⸗ 
ges ſehr für unſere Herrſchaft in Indien würde 
fürchten müſſen. In einem Dorfe in Decan 
fand man eine Schrift angeſchlagen, welche ver⸗ 
kuͤndigte, daß jener Krieg als der Anfang der 
Befreiung Indiens vom Engl. Joche anzuſe⸗ 
ben ſey. 

Türkiſche Gränze, den 7. Juni. 

Das Journal des Debats fagt: Ibrahim Par 
ſcha iſt verloren, wenn es ihm nicht gelungen iſt, 
ſich wieder einzuſchiffen. Seine Expeditlon nach 
Morta hat den Griechen viel Blut gekoſtet; 


205 


feine Artillerie, die von fremden Ueberläufern 
und vormaligen ſogenannten Philhellenen dirigiet 
war, hat den Verluſt vieler Braven veranlaßt, 
aber ſie ſind gerächt. Das ganze Volk iſt auf⸗ 
geſtanden und ein neuer Muth beſtelt fie. Der 
Feldzug von 1825 wird fo merkwuͤrdig werden, 
als der von 1822. Die Griechiſche Regierung 
hat mit der größten Erkenntlichkeit den General 
Roche ankommen ſehen, den der Griechen⸗Aus⸗ 
ſchuß von Paris ihr geſchickt hatte. Man hat 
ihn ſogleich gegen Patras beſtimmt, um diefe 
Feſtung zu nehmen. Die Griechiſche Regierung 
wird unverzüglich eines ihrer Mitglieder, den 
Hrn. Calergis, nach Paris abſchicken. 
Den 8. Juni. 

Man ſagt, daß, nach dem glänzenden See⸗ 
treffen auf der Rhede von Modon, die Griechi⸗ 
ſche Escadre noch fieben Türkiſche Schiffe genom⸗ 
men hat, und daß die Griechen die Türkiſchen 
Truppen, die bei Navarino gelandet waren, nie⸗ 
dergehauen hätten. Die Belagerung dieſes Pla⸗ 
tzes fol hierauf aufgehoben ſeyn. . 

Mehrere, in den Gefechten zwiſchen den Egyp⸗ 
tiſchen Truppen und den Griechen, von Letzteren 
gefangene Franzöſiſche Officiere haben ihre Frei⸗ 
heit verlangt und den Schutz der Conſuln ihrer 
Nation reclamirt. Sie behaupten, unter ftill« 
ſchweigender Autoriſation der Franzöſiſchen Re⸗ 
gierung in die Dienſte des Paſcha von Egypten 
getreten zu ſeyn, welches fie dadurch zu beweiſen 
ſuchen, daß man ihnen nicht nur den halben Sold 
fortbezahlt, ſondern ſie auch nicht aus den Ca⸗ 
dres ihrer Regimenter geſtrichen habe. Es wa⸗ 
ren die Franzöſiſchen Generale Livron und Boyer, 
die die Werbung für den Paſcha übernommen 
hatten. Man ſchien es in Frankreich zu beguͤn⸗ 
ſtigen, ſolche Individuen nach Egypten zu ſenden, 
um ſtets Verbindungen mit dieſem Lande zu un⸗ 
terhalten, und gleichſam dadurch den Englaͤndern 
dort das Gleichgewicht zu halten. 


Ibrahim Paſcha war, nach mehreren Briefen, 
wirklich mit dem größten Theil ſeiner Truppen 
auf der Egyptiſchen Flotte eingeſchiſft, die von 
Modon nach der Inſel Candia zurückkehren fellte, 
als der Angriff dieſer Flotte durch die Griechen 
erfolgte. Er hatte viele Mühe, ſich zu ketten, 
indem die Fregatte, auf der er ſich befand, an⸗ 
gezündet wurde; jedoch gelang es den Anſtren⸗ 
gungen der Schiffsmannſchaft und der auf ders 
ſelben befindlichen Truppen, das Feuer wieder 
zu löſchen und nach Modon zurückzukehren. Seine 
meiſten Transportſchiffe ſind verbrannt oder ver⸗ 
ſenkt, und von ſeinen Kriegsſchiffen ſind auch nur 
wenige unbeſchädigt übrig geblieben. Mehrere 
Briggs, auf denen ſich Pulvervorräthe befanden, 
waren in die Luft geflogen. Miaulis kreuzt in 
der Nähe von Modon und ſchneidet alle Verbin⸗ 
dung zwiſchen dieſen Platz und Coron mit den 
Candlotiſchen Häfen ab. Außerdem befindet 
ſich noch eine kleinere Abtheilung Griechiſcher 


Kriegsſchiffe vor dem Hafen von Suda, wo ſich 


dlejenigen e Schiffe aufhalten, die zu⸗ 
letzt nicht na 
Ibrahims Ankunft in Candia erwarteten. Die⸗ 
jenigen Egyptiſchen Truppen, die gegenwaͤrtig 
noch auf der Südſpitze von Morea ſtehen, ſetzen 
jetzt ihre ganze Hoffnung auf die Flotte des Ca- 
pudan Paſcha und auf die Verſtärkungstruppen, 
die mit einer Abtheilung Egyptiſcher Schiffe von 
Alexandria eintreffen ſollte. Was den Capudan 
Paſcha betrifft, ſo verſichert man, daß er zwar die 
Meerenge dee Dardanellen verlaſſen hat, allein 
in ſeiner fernern Fahrt durch ein Griechiſches 
Geſchwader aufgehalten worden iſt, das alle ſeine 
Bewegungen beobachtet. Seine Avantgarde 
war bereits durch dieſes Geſchwader angegriffen 
und geſchlagen worden. Uebrigens ſcheint es 
nicht, daß der Capudan Paſcha ſich ſehr beellt, 
dem Egyptiſchen Oberfeldherrn zu Huͤlfe zu kom⸗ 


Morea uͤbergeſetzt waren, ſondern 


men. Der Widerwille, der zwiſchen beiden 
herrſcht, iſt den Griechen ſehr vortheilhaft. 
Den 11. Juni. 

Aus Corfu wird vom 30. Mal die Uebergabe 
oder die Eroberung von Navarino durch Ibra⸗ 
him Paſcha neuerdings gemeldet. Ein anderes 
Schreiben enthält hierüber folgende Details: 
Die Türken hatten ſich mit den Waffen des Fel⸗ 
ſen bemächtiget, der den Hafen bildet. Obgleich 
die Griechen ihn tapfer vertheidigten, mußten fie 
doch der Ueberzahl der Feinde weichen. Auf 
beiden Theilen wurde viel Blut vergoſſen, die 
Türken verloren 1500 Mann, und die Griechen 
800, unter welchen der Vice Admiral Tetriotto. 
— Die Linie der Tuͤrken iſt in der Nähe von 
Arkadia; die Einwohner haben die Flucht ergrife 
fen, indem die dortigen Truppen es nicht wagen, 
ſich mit den zahlreichen Türken zu meſſen. f 

Die Gazzetta di Genova meldet auch, daß es 
endlich Ibrahim Bei gelungen ſey, ſich nach ei⸗ 
nem mörderiſchen Bombardement und mehreren 
fruchtloſen Stürmen Navatino's zu bemächtigen. 

Italieniſche Blätter geben folgenden Bericht 
des Admirals Miauli aus Calamata vom 13, 
Mai: Geſtern gegen Abend haben wir mit gün⸗ 
ſtigem Winde 20 Schiffe der Egyptiſchen Flotte, 
die unter den Mauern von Modon vor Anker 
lagen, angegriffen und es iſt uns mit 6 Brandern, 
die von entſchloſſenen Männern geführt waren, 
gelungen, dieſe Schiffe ſämmtlich in Brand zu 
ſtecken. Es befanden ſich darunter 2 Fregatten, 
3 Corvetten und 4 Briggs, die uͤbrigen waren 
Transportfahrzeuge. Während diefes geſchah, 
hielt ein Theil unſerer Schiffe die Egyptiſche 
Flotte fern, die gleichfalls in dieſen Gewäſſern 
kreuzte. Das Feuer griff fo ſchnell um ſich, und 
war fo heftig, daß es bei dem ſtarken Seewinde 
auch die Stadt Modon ſelbſt ergriff, die 5 Stun⸗ 
den lang brannte, während denen wir eine ſtarke 
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Erplofion aus der Stadt hörten. Man glaubt, 
daß ein Pulvermagazin in die Luft geflogen iſt. 

Man ſchreibt aus Miſſolunghi, daß Omer 
Vrione, auf Befehl der Pforte, zu Berat erdroſ⸗ 
ſelt worden If. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Se. Majeſtaͤt der König haben 
den Staatsminiſter von Klewiz auf fein Ans 
ſuchen von der Leitung des Finanzminlſteriums 
zu entbinden, auch demſelben in beſonderem Alz 
lerhöchſten Auftrage die Leitung der Verwaltung 
der Provinz Sachſen anzuvertrauen und das Fi⸗ 
nanzminiſterium dem zum Staatsminiſter ernann⸗ 
ten bisherigen Ober ⸗Praͤſidenten der Provinz 

Sachſen, von Motz, zu uͤbertragen geruhet. 
Des Königs Majeftät haben dem Staatsmi⸗ 


Schleſien, vermöge beſonderen Allerhöchſten Auf⸗ 
trages bis dahin zu übertragen geruhet, daß dem⸗ 
felben ein anderes Minifterial = Departement an⸗ 
gewieſen werden kann. 

In Götlitz brannte am 23. d. M., Abends 
in der zıten Stunde, die zu dem hinter dem 
heil. Grabe gelegenen Geßnerſchen Garten gehö⸗ 


rige Scheune gänzlich ab. 


Epigra mm. 
Hanns Stumpf verſteht die Kunſt ſich ſelbſt zu 
ehren; 8 
Doch will er dieſes gern von ſchönen Damen 
hören, 
Um die er ſtutzerartig ſpielt. d 
thronen, 


niſter Grafen von Bülow nach der Allerhöchſt Noch mehr. Er will gleich Herrſchern 
angeordneten Auflöſung des Handelsminiſteriums, Mit ihnen in Palläſten wohnen, 
die obere Leitung der Verwaltung der Provinz Wenn er auch gleich im Staube wühlt. 
Höchſte Getreide-Preiſe. 
i Der Berliner Scheffel. 
In der Stadt Bien Basen; | Gerſte. Hafer. 
rtlr. for. | xl, for. | rtlr. for. | rtlr. for. 
— — SEE IEEEESEREEEEET EEE EEEEEEIEEEEEEREHESTETREREEETOEREREREEEEERISEEREEETTTIEEREED TEREEETEEEETETTTETETTT 
Goͤrlitz, den 28. Juni 1825. 1 1152 — 222 — 18 — | 134 
Ben erde den 25. Juni. 1 72 — 214 — 20 — 134 
auban, den 22. Juni1m: 1 172 — 221 — 20 — 115 
Muskau, den 25. Juni » + 1 21 — 121414 — 20 — 132 
Sagan, den 18. Jun... 1 11 — 174 — 1834 — 1384 
Sor au, den 24. Juni * 0 5 u 2 — 2 RE — — — 
Spremberg, den 25. Juni 1 72 — 214 — [181 — 132 


Offener 


Ar reſt. 


Nachdem von Seiten einiger Gläubiger auf Eröffnung des Concurs⸗ Prozefjes über das Vermö⸗ 
gen des hieſigen Gaſtwirth Car! Gottfried Jackſſch und Erlaflung des offenen Arreſtes ange⸗ 


tragen worden, fo werden in Gemaͤßheit des §. 21. Tit. 50. d. A. G. 


O. und zwar nach Maasgabe 


des F. 206. ibid. alle diejenigen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas an Geldern, Effekten, Waa⸗ 
ren und andere Sachen oder an Briefſchaften hinter ſich oder an denſelben ſchuldige Zahlungen zu lei⸗ 
ſten haben, hierdurch aufgefordert, weder an ihn noch an ſonſt Jemand das Mindeſte zu verabfolgen 
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oder zu zahlen, ſondern ſolches dem unterzeichneten Königl. Landgericht fofort anzuzeigen und die Gel⸗ 
der ober Sachen, wiewohl mit Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte, in das Candgerichttiche Depo⸗ 
itum einzuliefern. 0 5 
f Wenn dieſem offenen Arreſt zuwider dennoch an den Gemeinſchuldner oder ſonſt Jemand etwas 
ezahlt oder ausgeantwortet würde, fo wird ſolches fuͤr nicht geſchehen geachtet und zum Beſten der 
Maße anderweit beigetrieben werden. g 5 
Wer aber etwas verſchweigt oder zurückhaͤlt, der foll außerdem noch feines daran habenden Unter: 
pfands⸗ und andern Rechts gaͤnzlich verluſtig gehen. Goͤrlitz, den 28. Juni 1825, 
Koͤnigl. Preuß. Landgericht der Oberlauſitz. 


5 Bekanntmachung. 

Auf den 22ſten Juli c. und folgende Tage Vormittags um 8 Uhr ſoll das zum Nachlaß des 
verſtorbenen Eriminalrichter Walther gehörige Mobiliare, worunter Bücher aus berſchiedenen Fäͤ⸗ 
chern und eine Mineralien-Sammlung befindlich, an Landgerichtsſtelle Öffentlich an die Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Bezahlung in Preuß. Courant verkauft werden, welches hiermit bekannt ge⸗ 
macht wird, mit dem Bemerken, daß ein Catalog von den Büchern bei dem Botenmeiſter Hoff mann 
in hieſiger Canzlei eingeſehen und die Mineralien-Sammlung ein Paar Tage vor der Auction eben? 
daſelbſt in Augenſchein genommen werden kann. Goͤrlitz, den 14. Juni 1825. 

Koͤnigl. Preuß. Landgericht der Oberlauſitz. 
Bekanntmachung. 

Der auf den 2. Juli d. J. zur Subhaſtation des dem Kaufmann Schwabe gehörigen, mit 
Handelsgerechtigkeit beliehenen Wohnhauſes nebſt Garten zu Zibelle angeſetzte Termin, wird auf 
den Antrag der Creditoren hinwiederum aufgehoben und auf 

den 5. September d. J. 
verlegt und feſtgeſetzt, welches Kaufluſtigen mit der Einladung, ſich in dieſem Termin an Gerichtsſtelle 
zu Nieder⸗Zibelle einzufinden, hierdurch bekannt gemacht wird. Zibelle, am 8. Juni 1825. f 

f Das Gerichts ⸗ Amt. 

Die wiederholt an mich ergangene Anfrage, bis zu welcher Zeit Verſicherungen gegen Hagelſchlag 
bei der Berliner Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaft angenommen werden, veranlaßt mich hierdurch be⸗ 
kannt zu machen: s 

daß die Verſicherungen von Feldfruͤchten zu jeder Zeit, ſo lange dieſelben noch auf dem Felde 
befindlich ſind, von der Direction und deren Agenten angenommen und vollzogen werden. Nur 
das eigene Intereſſe erheiſcht es, ſich die Vortheile dieſes Inſtituts ſo bald als moͤglich zu ſichern, 
um ſich vor einen bedeutenden Verluſt zu ſchuͤtzen. f 

Dobers, den 28. Juni 1825. - 


. von Rabenau, 
Gutsbeſitzer und Deputirter der Berliner Hagel⸗Aſſecuranz⸗ Societaͤt. 


Ha us Ver k a u f. 

Veraͤnderung halber bin ich gefonnen meine zu Kohlfurth an der Schoͤlzerei daſelbſt belegene 
dienſtfreie Haͤuslernahrung zu verkaufen. Es gehören zu derſelben 6 Scheffel Dresdner Maas Aus⸗ 
ſaat guten Kornbodens, eine tragbare ſehr bequem zu bewaͤſſernde Wieſe, ein Obſt⸗ und Graſegarten 
nebſt dabei befindlicher Plumpe. Die Gebaͤude, ein gemauertes Wohnhaus und eine Scheune, ſind 
nicht laͤngſt erbaut und daher in ſehr gutem Zuſtande. Die Abgaben find übrigens auſſerſt gering, 
welche darauf haften. Kaufluſtige koͤnnen ſich das beſchriebene Grundſtuͤck jederzeit in Augenſchein 
nehmen und ſich deshalb bei dem darauf wohnenden Auszuͤgler Gaͤbel melden. 

Neuhammer bei Goͤrlitz, den 10. Juni 1825, Winkler. 


Eine im Jahre 1815 neu angelegte Leſe ⸗Bibliothek, beftehend aus circa 1600 Bänden, iſt um el⸗ 
nen billigen Preis zu verkaufen. Bei wem? kann man in der Expedition der oberlauſitziſchen Fama erfahren. 


